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törderten stattdessen außergerichtliche Vergleiche der betätigten sıch als Schlichter:
häufıig bemühten s1e sıch unabhäng! VO  5 der Rechtsfindun eine Wiıedergutma-chung des eingetretenen Schadens. ur Wunderli fügt sıch leser Befund ZzUuUsammen
ZU Bıld einer ‚older medieval laxıty“, dıe nach der Reformatıon abgelöst wurde durch
die neuzeıtliche Welt der „comıng Protestant discıpline“. S 1072 und Conclusıion,

133—139).
Wıeweıit diese Interpretation und die These eınes den Veränderun zugrundelie-genden Säkularısationsprozesses tragen, 1sSt durch weıtere, vergleic ende ntersu-

chungen über die Tätigkeit der spätmittelalterlichen und frühneuzeıitlichen Gerichte
un! Zuchtinstitutionen klären. Die wenıgen Informationen, die augenblicklich VOT-

liegen, deuten allerdings eher daraufhın, der Bruch Antfang des ahrhunderts
nıcht VO grundsätzlıcher Natur War Bıs 1Ns Jahrhundert hınein blieb uch den
zıvyılen Gerichtshöfen der Anteiıl der bis einem Endurteil geführten Prozesse OIiIfen-
siıchtlich relatıv gering. Un selbst die calvinıstische Gemeindezucht scheint nıcht
allenthalben VO:  a unerbittlicher Rigidıität SCWESCH se1n. Und hıinsıchtlich der Säiäku-
larısatıons-These stellt sıch die Frage, ob das Vordringen der weltlichen Gerichte auf
Kosten der ausgedehnten geistlıchen Gerichtsbarkeit des Miıttelalters nıcht besser
dem Begrift der gesellschaftlichen Differenzierung diskutieren ISt.

Gießen Heınz Schilling

Schilling, Heınz, Kontessionskonflikt und Staatsbıldung. FEıne Fallstudie
über das Verhältnis VO relıg1ösem und soz1alem Wandel 1n der Frühneuzeıit Be1i-
spıel der Gratschaft Lıppe, Gütersloh, Mohn, 1981, 44% e Leıinen, 150. —
Das Buch umtaflßt rel Teile (A.) Die Eıinleitung erortert die iın der Jüngsten For-

schung erkannte Bedeutung der sozıalen Faktoren der jeweıligen Zeıt, die neben den
immer schon beachteten relıgıösen un:! polıtıschen Ereijgnissen berücksichtigt
werden mussen und die die letztgenannten erganzen und besser verständlich machen.
Die sachgemäfße Zuordnung der reı Elemente ırtt naturgegeben Probleme aut Wır
richten 1m Folgenden besonderes Augenmerk aut die richtige Bewertung der
theologisch-kırchliıchen Komponente, eıne Aufgabe, deren sıch der Vf wohl bewußt ist
®} 22) (B.) Dıiıe Einführung der Reformation ın Lıppe behandelt insbesondere die
Ereijgnisse der Jahre 1530 bıs 1532 in Lemgo. ( Dıie Einführung des retormierten
Bekenntnisses ach dem Jahr 1600 füllt die zweıte Hälfte des Buches

Die geschichtlichen Ereijgnisse werden ausführlich und 1mM Detail mıiıt einer Genau1g-
keıt dargestellt, WwWI1e 1eSs bisher och nıcht eschehen 1St. Der Rezensent häalt fürwahrscheinlich, dafß die weıtere Forschung uch Nu och erganzen der 1n e1iN-
zelnen Punkten korrigieren kann Fragt INnan darüber hınaus nach den hervorstechenden

Ergebnissen des Buchs, 1st 1mM ersten Hau tteıl (B) LLL In der „drıtten
Phase“ 0— wırd in Lemgo eın 74er-Aussc ulß eingesetzt, der die Retormation
erzwın S f.) Der Vt. macht deutlich, da{fß der Ausschufß WwWar gewaltsam VOTI-

geht, doch nıcht hne Legıtimität 1St. Es handelt sıch be] dem Ausschufß den
in der Lemgoer Verfassung genannten „Dritte Hauten“, der die sechs Bauernschaften
vertritt (3 f 9 wurde NUur bei außerordentlichen Regierun shandlungen herange-
O:  n Die Vorgange siınd also nıcht eintach als Bürgeraufstan werten. Die Her-
kunft der „Gemeinherren“ wiırd N: untersucht S 88

Dıie Hınwendung ZU) reformierten Bekenntnis (C) WAar bısher nıcht Nau ertorscht.
Die Einflüsse aut Sımon VL werden sorgfältig untersucht S 158 H3 och immer
erklären seiıne Erziehung K asseler Hoft, der Besuch des Straisburger Gymnasıums
un! der Einflufß der Philıp iısten Jonas Tunte bıs 1570 Kanzler), Christoph VO  . Donop
bıs 1573 Hofmeıister) Nıkolaus Thodenus (der Lehrer des Grafen) den Kontes-
sıonswechsel besten. Die geplante eilnahme Prinzenkrieg in den Nıederlanden
(1574) spricht für sıch (S 162) Zu Recht wiırd das Todesjahr (1599) des entschieden
lutherischen Superintendenten ohannes VO Exter hervorgehoben (S 169) Ausschlag-
gebend WAar während der gaNzZCH Zeıt die CHNSC Beziehung Christoph Pezel Am
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Anfang der Retormen steht die Konsistorialordnung VO 1600, die dıe Vısıtationen der
Superintendenten vorschreibt (> 1 ff.) IBIG Umbesetzun der Pfarrstellen 4aus

kontessionellen Gründen wiırd n  ‚U registriert &n 180 die Konsistorialord-
nung VO 1600 macht keinerleı An ben über die kontessionelle Wendun die INZWI1-
schen vollzogen wurde. Nur AUuUs Visitationsprotokollen 1st ersichtlıc da{fß nıcht
mehr Luthers kleiner Katechismus gelehrt werden soll, sondern der Angersche Kate-
chismus, eine Bearbeitung des Heidelber IS Katechismus. Es 1st arum außerordent-
ıch schwerwie nd, da{fß die Schlofßkirc enordnung VO  3 1602 verloren 1ST

S 182) Dıi1e 1nh  SCaltlıchen, theologischen Mafsstäbe, nach denen die Hınwendung Zu

reformierten Bekenntnis vollzogen wurde, sind uns nıcht bekannt. Auf die Schlofßkir-
chenordnung ezieht sıch auch das landesherrliche Reformationsmandat VO  e 1608; es

nn ebentfalls die Mafstäbe nıcht. Es mu{ß 1n den nächsten ren die Hauptaufgabe
der Forschun se1n, diese Schloßkirchenordnung autzutinden.

Der ıgen Teilnahme raft Sımon VI retftormıiıerten Abendmahl wırd
Recht große Bedeutung beigemessen > 183) Dıie theologischen Disputationen 1n Det-
old 4—1 (S 183 {f.) bedürten ebenso noch der pCeNAUCH Untersuchung w1ıe die
Gegenveranstaltungen Lemgoer Gymnasıum 1613 (D 248 {f:) Über den Anger-
schen Katechismus lıegt inzwischen eıne solche VOT (Jahrb Ver Westf. 7 ’
1981, H Der Vft. schildert annn dıe Stellung des Adels ZU retormierten
Bekenntnıis und den Wiıderspruch der Städte. FEıne sorgfältige Darstellung des Streıtes
„Lemgo CONTIra Lıppe" schließt den Abschnıitt ab

Dreı kritische Anmerkungen sınd machen. (4) die Kirchenzucht wird gründlich
verzeichnet (S 190 f Die biblischen urzeln verkennend, wırd sS1e als Instrument
der „Sozialdıiszi lınıerung“ verstanden S 191) Allzu eilfertig wiırd der Kampf die
Kirchenzucht 1e ach retormıertem Verständnis drittes Kennzeichen der Kırche 1St)
azu benutzt, Argumente für den beginnenden landesherrlichen Absolutismus
sammeln. An dieser und anderen tellen sınd dıe relı 1ösen Antriebe weıtaus stärker als
die polıtischen. Dıies tritft uch für die Stellun der enachbarten Territorıen 1m Lem-
gOCI Streıt Z die offensichtlich VO iıhrer kon essionellen Einstellung primär bestimmt
1st S 319 {

(2.) ährend der Vft die Verwendung des Begriffes „Calvinismus“ 1n Frage stellt
(D 49), verwendet durchgehend den der „Zweıten Reformatıion“. Es se1l zugegeben,
daß sehr oriffig 1st breitet siıch seıit eın Jahren 1n der Forschung w1e€e eın
Buschteuer aus. ber ıhm fehlt die historische sachliche Legıtimatıion. Dıie Bezeich-
NUu  - 1St vielmehr eın unzutrettender Hıltsbegriff, der den Gegenstand herangetragen
WIr Denn Chr. Pezel richt ‚War VO  3 einer SOFSTICH Reformatıion“, unterliäßt AS aber,fdaraus ıne „zweıte“ Re Oormatıon abzuleiten. Er spricht vielmehr VO: eıner „neuen“
un! „christlichen Reformation“. eın Anliegen 1st gerade, bei der Reformation Luthers
und Melanchthons anzuknüpfen und Ss1ie An der Contessio Augustana und
der Lehre Melanchthons oll festgehalten werden vgl Neuser, Dogma un:
Bekenntnis 1n der Reformation: Von Zwinglı und Calvın bıs ZuUur Synode VO Westmin-
Ster, ın  o Handbuch der Do und Theologiegeschichte { Göttingen 1980, 2953)
Dıie Reformatıon in CZUS auf die Zeremonıien und die Kırchenzucht ErNCUCTN,
heißt gerade nıcht, VO: einer ‚zweıten‘ Reformation sprechen. Dıieser Begriff hebt viel-
mehr d1e Kontinuität auf und unterstreicht 1mM UÜbermafß die Diskontinuiltät 7zwischen
Luther und Calvın, Melanchthon und den deutschen retormierten Theologen.
Außerdem überzeugt der Versuch Moltmanns und Th Kleins nıcht, 1ın der „zweıten
Reformation“ C1iMN umtassendes soz1ales un politisches Programm finden (vgl

Neuser, AA C} 296) Dıie Überschrift kann NUur heißen: DDer UÜbergang ZU retor-
mierten Bekenntnis.

(3.) Das Kırchenrecht sollte mehr berücksichtigt werden. Der Vt. erwähnt ‚War den
Fortbestand der geistlichen urisdiktion des Paderborner Bıschofs, die Graft Bernhard
noch 1558 un: 1567 vertraglıch anerkennen mußte (S ( vgl 131 HS Er notiert ber
NUur kurz, die Konsistorialordnung VO:  3 1600 der Paderborner Jurisdiktion eın nde

(S 137 152): Eıne der Ursachen des UÜberganges ZU reformierten Bekenntnis
wiırd gerade das Problem der Jurisdiktion SCWESCH seın (vgl Neuser, Dıie lıpp1-
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sche Landeskırche, Das reformierte Bekenntnis kennzeichnet die entschieden
antırömiısche Eınstellung. In der sehr SCHAUCH Darstellung tehlt ıne Übersicht
ber die Patronatsrechte ın Lippe.

Dıie Darstellungen der Protan- und Kirchengeschichte werden ohl immer ın 5Span-
nNnung 7zueinander stehen. In dem vorliegenden Buch zeıgt siıch 1es darın, da; der Vft.
den soz1ıalen un! politischen Argumenten (Entstehung des landesherrlichen Souveränı1-
tätsdenkens) die Priorität ibt. I)ann aber urteılt wıederum richtig: „Die Kontes-
s1ionsfrage wurde ZU Kristallısationskern, den sıch andere wichtige Probleme der
damalıgen Gesellschaft anlagerten“ (S 372

TIrotz der kritischen Anmerkungen bekennt der Rezensent, lange keıin anregendes
und überzeugendes Buch gelesen haben Der lıppischen Kirchengeschichtsforschung
1st mMi1t iıhm eın aufßerordentlicher Dıienst erwıesen worden.

Ostbevern Münster Neuser

Erwın serloh Johannes Eck (1486—1543). Scholastıiker, Humanıst, Kon-
Lro th lo Katholisches Leben un! Kıirchenretorm im Zeitalter der Glau-
bensspaltung, 41) Münster (Aschendortif) 1981 S 9
Johannes Maıer, heißt der roße Sohn des Fleckens der Günz im baye-5rischen Schwaben dem Brauc seıner eıt entsprechen hat sıch den Namen

seiınes Geburtsortes zugelegt un: 1St somıt als Johannes Ec in die Geschichte el
SANSCH., Erwin Iserloh hat NTe:  men, das Leben dieses bedeutendsten S  en
deutschen Gegenreformatoren auf kurzen achtzıg Seıten nachzuzeichnen. Wenn auch
dieses Buch nıcht „das Desiderat einer ausführlichen Biographie“ erfüllen kann, W1e das
Vorwort verstehen gibt ® 2% kommt ın seınen zwoölft Kapıteln dennoch der
Aufgabe nach, den Leser mit den wichtigsten Statiıonen dieses ereignisreichen Lebens
bekanntzumachen.

Der unıversıtäre Bıldungsgang cks 1St gepragt durch die Schulung ın der V1a
moderna. Nur die kurze Zeıt 1mM thomuistisch ausgerichteten öln unterbricht den VO

Heıdelberg ber Tübingen ach Freiburg einheıtlichen akademischen Weg Die ersten

Jahre als jJunger Protessor 1n Ingolstadt sınd Jahre fruchtbaren Schaftens. Unter dem
Tıtel ‚Chrysopassus praedestination1s‘ erscheint 1514 1ın Augsburg seın vorzüglich
gegliedertes und materialreiches Lehrbuch Zur Gnaden- un! Rechtfertigungstheologie.
Im Zuge der VO: Landesherrn angesetiztien Universitätsreform macht Eck sıch daran,
der V1a moderna in In olstadt unzweideutige Gestalt ben Er verfaßt ım Auftrag
der Artestakultät ınner VO  =) 1er Jahren sechs Lehrbüc ZUT Logik und Naturphi-
losophıe, dem philosophischen Unterricht ‚modernes‘ Protil verleihen.

Nıcht mıinder moderne Wege beschreıitet Eck mıiıt seınen Thesen AL Wirtschafttsethik.
In Dısputationen, Brieten und Gutachten macht sıch tür ıne vernünftige, zeıtge-
mäße, pragmatische Lösun des mit so vielen Emotionen un! Wertungen befrachteten
Zinsproblems stark. Gerec tfertigt 1ST angesichts der Rısıken des Kapitalverkehrs eın
mäfßıiger Zinssatz VO: tfünt Prozent. Dıie Wucherpraxıs verwirtft uch w1ıe alle Gebil-
deten seıner Zeıt das nahmen ıhm diejenıgen nıcht ab, die ıh seiner Zinsthesen

als Fuggerknecht beschimpften.
Der moderne eologe, Philosoph un! Okonom ohannes Eck ware als erfolgreicher

Universitätslehrer in die Annalen der Wissenscha C wenn nıcht Martın
Luther pEWESCH ware. Dıieser wurde wıe vielen anderen 4ducC dem Ingolstädter Z
ebenswendenden Geschick. Alle NU: folgenden Stadıen, VO Begınn des Ablafsstreites
bıs ZUr Polemik über Ecks seliges der unselıges Ende, lassen sıch die Überschrift
des vlierten Kapıtels stellen: „Der Konflikt mıt Luther“ S 22) Dıiıeser Konftlıkt, dem
die kurzfristi Phase einer Humanistenfreundschaft vorangıng, wurde VO Eck früh
und ın aussch aggebender Weıse in eın Rıngen auf Leben und 'Tod gewandelt. Die rom1-
sche Bannbulle, für deren Zustandekommen und Verbreitung sıch energisch e1ın-
SETZTE, hat nıcht 1U über Luthers sondern auch über seınen eıgenen Weg entschieden:
eın Leben galt fortan dem Kampf die Retormatıon.


